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Der Tag der Toten.
Es ist ein stiller Tag im Jahre,

Wo alles laute Leben schweigt.
Wo eine sanfte, wunderbare
Wehurut vom Himmel niedersteigt.
Und was du Teures auch verloren.
Was du beweinst in Herzeleid:
Heut wieder tritt es aus Len Toren
Der dunkelnden Vergangenheit.

Du fühlst die Schatten dich umschwebe«,
Zwiesprach mit ihnen hält dein Herz;
Sie trinken Lust, sie atmen Leben,
Du teilst mit ihnen Lust und Schmerz.
Herbst ist es — Loch es blüht in roten
Und Weißen Kränzen Grab und Gruft;
Heut ist der Feiertag der Toten,
Sie grüßen dich im Blumenduft.

Dann lenkst du, süßen Trost im Innern,
In Träumen heimwärts deinen Schritt:
Die Toten leben im Erinnern
Und gehen dir zur Seite mit . . .
Das ist der stille Tag im Jahre,
Wo der Begrabne aufersteht.
Wo eine sanfte, wunderbare
Wehmut das Menschenherz durchweht.

Richard Zoozmann , Hrrrenalb.
Vom Leid und vom Tode.
Von Artur Brausewetter.

Wer die Welt nicht durch eine Träne gesehen, der wird
stets ein schlechter Metaphhfiker bleiben, hat einmal der fran¬
zösische Philosoph Guyau gemeint.

Wir haben die Welt nicht durch eine, wie haben sie durch
viele Tränen gesehen. Und die Frage ist nur die:

Ob in dem Leid, das wir durchzumachen haben, etwas
Förderndes oder etwas Hemmendes liegt? Ob es uns anf-
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wärts führt zu neuen Höhen der Lebensbejahnng? Oder ab¬
wärts in die Tiefen dumpfer Verneinung?

Wir wissen oft mit dem Leid so wenig anzufangen . Wir
fliehen es, solange wir irgend können. Und wenn das nicht
mehr geht, dann nehmen wir es ans uns als etwas Unver¬
meidliches, unter dessen Joch wir uns beugen, das wir aber
nicht abzuschütteln vermögen.

Unsere Aufgabe aber wäre , auch das Leid harmonisch in
das Gefüge unseres Lebens einzuverleiben , es nicht zur Hemm¬
nis , sondern zur Förderung unseres Daseins zu gestatten.

Denn eins ist klar : Was an einem Menschen dran ist, das
machen erst die Tage des Leides offenbar. Wie er sich zu
seinem Leide stellt, mit welcher Geduld und Kraft er es auf
sich nimmt. Las entscheidet über seinen Wert oder Unwert-
Wie manchen Menschen haben wir erst kennen gelernt , über
wie manchen sind uns erst die Angen ausgegangen, als wir ihn
in seinem Leide sahen.

Und verhält es sich mit dem Leben der Völker anders?
Wer die Geschichte kennt, der weiß, daß nur jene Völler

vorwärts gekommen sind und sich im großen- Wettstreit der
Nationen bewährt haben, denen Gott auch einmal die strafende
Hand anserlegte , und die dieser Hand sich beugten.

Und wie mit dem Leide, so geht es uns mit dem Tode.
Auch zu ihm wissen wir immer noch keine richtige Stel¬

lung einzunehmen. Wir wissen nicht: Ist es eine Wirklichkeit
oder ein Schein? Ein Aushören oder ein Beginnen ? Eine
Vernichtung oder eine Verhandlung?

Aber erst wer den Tod versteht, kann das Leben verstehen.
Denn der Tod ist der eigentliche Schöpfer des Lebens.

Es ist eine eigentümliche Erfahrung , daß, die glücklich auf
dieser Welt gewesen, viel leichter sterben als die Unglücklichen,
die jeden Augenblick Unbefriedigten . Vielleicht erwarten sie
immer noch das Große , das Wunderbare ihres Lebens und
können nun nicht fassen, daß der Tod ihnen unerbittlich das
Ziel seht.

Die endgültige Lösung der dunklen Fragen des Leids und
des Todes gibt Christus.

Indem er die schwersten Lebenshemmnisse: das Leid und
den Tod, die man bisher als etwas Unvermeidliches auf sich
nahm, zu Lebensförderungen machte, tat er für die Menschheit
die größte aller Taten , gestaltete er seine Religion zu der
tiefsten aller Religionen , weil sie aus dem Leide die tiefste
Erkenntnis schöpfte.

Das Leid eine positiv wirkende Kraft , der Tod nicht das
Ende, sondern der Anfang jeden wahren Lebens — es ist ein
Gedanke von so unaussprechlicher Genialität , daß man ihn bis
zum heutigen Tage noch nicht hat durchdenken können.

Durch ihn hat Christus das, was bisher als drückende
Last auf dem ringenden und geplagten Geschlecht der Menschen
gelegen, zur befreienden und lebensbejahenden Macht gestaltet-

Denn der letzte Sinn und Wert unseres Lebens besteht
nicht in der Erreichung äußerer Ziele, nicht in der Stillung
des persönlichen Macht- und Glücksverlangens, sondern in
der Klärung und Stärkung unseres inneren Seins , in dem
Wachstum und der Förderung unserer Seele durch Schwierig¬
keiten und Leiden zur nur um so stärkeren Lebensbejahnng.

„Reif sein, das ist alles ."

Ich sah des Sommers letzte Rose stehn.
Erinnerungen zum Totensonntag von L. Steinbach.
An einem mildklaren Oktobertage fuhren wenige Jahre

vor Kriegsausbruch zwei, junge Oberlehrer von Kiel aus ansihren Rädern hinüber zur Nordsee. Schleswig-Holstein woll¬
ten sie kennen lernen. Als sie in Wesselburen vor Friedrich
Hebbels Geburtshaus standen, spannte sich ein heiterer , blauer

Himmel darüber , und der milde Glanz der Sonne malte die
roten Rosen, die sich um Las schlichte Marschenhaus rankten,
umso schöner. Schweigend, in Gedanken tief versunken, nahmen
die beiden Wandervögel das stimmungsvolle Herbstbild in sich
aus- Da wandte sich Siegfried Hellbach zu seinem Begleiter
und sagte: „Es ist wirklich schön hier ! Wollen Sie nicht
Friedrich Hebbel zu Ehren jetzt ein Gedicht von ihm auffagen ?"

Einil Relief gab den deutschen Unterricht in der höchsten
Klasse ihrer Schule und hatte , das wußte sein Kollege, gerade
Hebbels Nibelungen besprochen. Wie er nun so unvermittelt
um ein Gedicht angegangen wurde, dachte er einige Zell nach,
und wie sein Blick wieder aus die Schlingrosen siel, da begann
er Las tief empfundene und der Form nach so echt hebbelisch
schwere und unbeholfene:

Ich sah des Sommers letzte Rose stehn,
sie war , als ob sie bluten können, rot;
da sprach ich schauernd im Vorübergehn:
So -weit im Leben ist zu nah am Tod!
Es regte sich kein Hauch am heißen Tag,
nur leise strich ein weißer Schmetterling;
doch ob auch kaum die Lust sein Flügelschlag
bewegte, sie empfand es und verging!

Sprecher wie Hörer waren von dieser unmittelbaren
herbstlichen Hebbelfeier voll befriedigt, während eine Wieder¬
holung solcher intimen Dichterehrungen in Husum, der grauen
Stadt am Meer , vor Theodor Storms Haus , die wiederum
von dem Mathematiker angeregt wurde, kläglich mißlang.
Storms Lobpreis seiner Vaterstadt konnte der Germanist nur
stümperhaft und mit Einhilfe rezitieren . Auch in der Heiumt
von Klaus Groth , in dessen „Jungsparadies " erging es chm
nicht viel besser. Zum Glück für ihn kam man jetzt an keinem
Dichterort mehr vorbei, obwohl die beiden bis nach Dänemark
hinaus zum herb-schönen, einsamen Heide- und Seengebiet von
Silkjeborg und am Himmelsberg radelten.

Neun Jahre später ! Oktober 1916! Emil Relief ist Unter¬
offizier bei der schwäbischen Landwehr im Wald von Avoeourt
auf dem linken Maasufer vor Verdun . Es ist Nachmittag. Er
hat wieder einmal dienstfrei, und weil er am Morgen eine
Serie Philologenblätter von einem Kollegen aus Blankenese
geschickt bekommen hat und das Wetter schön ist und der
Graben trocken, holt er sich aus dem liefen Stollen seinen
Tornister heraus, legt ihn an den Stolleneingang und setzt
sich daraus . Es ist ein Parallelgraben zum vordersten Graben,
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(18. Fortsetzung.)
Gerhard sah, wie sein Vater mit grimmigem Blick dem

Ausgange zuraste, vorbei an Edith, die seelenruhig vor ihrer
Schreibmaschine saß, als ob nichts vorgefallen sei.

Da sch-ff ihm, als er durch den Prokuristen und Edith über
die Vor, ,cge im Privatbüro unterrichtet worden war , ein
schrecklicher Gedanke durch den Kopf . . . Donnerwetter,
wenn der alte Herr jetzt in seinem Zorn nach Hause ginge!
- . . Es war gleich ein Uhr, und um diese Zeit — so war es
gestern im Ratskeller abgemacht — wollte ja Heinz o. Erl¬
bach feierlichst vorspreche'n und um Inges Hand anhalten!
- - - Daß man das vergessen konnte! . . . Der vertrackte
"auentaler in dieser Nacht und die Aufregung heute vor-
Eag ! . . . Herrgott noch einmal!

Es half nichts, man mußte selber in die Wohnung , und
oft war nicht zu verlieren!

Schon stand Gerhard auf der Straße und sah sich um . . .
Das schien zu klappen. . . dort bog die Äutodroschke

-Kummer2 um die Ecke, „frei" wie immer . , «
.Villa Sperk ! Am Vürgerpark !"

. .Weiß, weiß!" rief der Chauffeur , der seden im Ortekannte.
.Schneller!"
Mit höchstem Gange jagte die Maschine über das Kopf-

Ainpflaster. Gerhard flog auf der Polsterung wie ein
Gummimann auf und nieder . , . Der Schutzmann Wilke
hob die Hand . . .

Der Schutzmann sprang zur Seite , griff zum Notizbuch . . .
Vorbei . . .
Die Droschke gab her, was in ihren verbrauchten Kräften

stand. Allerdings traten jetzt die Alterserjcheinungen bei ihr
ouf. Das Fenster der linken Wagentür rasselte herab . . .

Der Fahrgast stellte beim Heraufziehen fest, daß es zer¬
kochen iei. Da verließen auch das rechte die Kräfte . Es sank
«irrend nach unten und gab den Anstoß, daß die Wagentür
«U'iprang . . .

Gerhard konnte deutlich erkennen, wie sein Vater finster
Mevd auf dem Bürgersteige dahinschritt, und drückte sich,
bm er die Waaentür krampfhaft zuhieit. tiefer in densitz.

Die Droschke hielt vor der Villa, gerade als die letzte Lust
dem Reifen des rechten Hinterrades entströmte und den
Kühler weiße Dampfwolken umnebelten.

Gerhard sprang mit drei Sätzen die Vortreppe empor.
In der Diele sah er erstaunt auf die dralle Minna , das

Hausmädchen, und zwar auf Minna au contraire , und auf
was für ein contraire!

Vor der Salontür stand sie in gebückter Haltung und spähte
durch das Schlüsselloch ins Innere der „guten Stube ".

Der junge Herr rief streng:
„Minna ! — Was machen Sie da?"
Sie fuhr empor, legte die rote Hand auf ihren umfang¬

reichen Busen, der vor Aufregung wallte und wogte, dann
rieb sie verlegen die Hände an der Schürze:

„Ach — Sie sind es , Herr Sperk ? . . . Oh! . . . Haben
Sie mir aber erschrocken!"

„Geschieht Ihnen ganz recht. Sie neugierige Pute ! Un¬
erhört ! Wer ist drin ?"

„Doch man bloß das gnädige Fraulein und der Herr , wo
auf die Karte dort steht!" flüsterte sie vertraulich und zeigte
auf die Visitenkartenschale.

„Gehen Sie gefälligst in die Küche!"
Gerhard öffnete die Tür und begriff sogleich Minnas

großes Interesse . . . Inmitten der „kalten Pracht " standen
die zwei . . . sie küßten sich! — Jetzt wieder ! — Und jetzt noch
einmal ! — Sie hörten nicht . . . sie sahen nicht . - .

„Wenn ich mit Edith nur auch schon so weit wäre !" seufzte
Gerhard bei sich und rief dann laut:

„Kinder !"
Vier Augen starrten ihn an ; zwei glückliche blaue Augen¬

sterne Inges und zwei große, glänzende schwarze von Heinz,
die sich durch die große Hornbrille erst zurechtfinden mußten.

Dann aber fiel Inge Gerhard um den Hals . . .
„Tausend, tausend Dank, lieber Junge , das hast du fein

eingefädelt ! . . . Niemals hätten wir uns ohne dich ge¬
funden !"

Heinz kam in seiner ganzen hageren Länge auf Gerhard
zu und faßte seine Hand:

„Nach allem, was du hier gesehen hast, habe ich mir er¬
laubt . mich auf deine Anregung hin mit deiner Schwester
Inge zu verloben . .

„Geht nicht!"
„Was geht nicht?" fragten beide wie aus einem Munde.
„Eure Verlobung !"
Inge war entsetzt. Heinz blickte mit kindlich erstaunten Ge¬

lehrtenaugen erst auf Gerhard und dann auf die soeben er¬
worbene Braut , deren Besitz schon wieder in Frage gestelltwurde.

„Aus der öffentlichen Verlobung wenigstens wird es nichts!
Sie muß heimlich bleiben !"

„Hat Vater etwa . . ."
„Jawohl ! . . . Vater hat heute Eingesandts gelesen! . . .

Riesenspektakel! . . . Edith gekündigt! . . . Feiner Zustand!
. . . Heinz, du mußt schleunigst verschwinden! . . . Um Gottes
willen, der Vater ! . . . Schnell, schnell! . . . Er darf dich nicht
sehen!" —

Heinz suchte im ganzen Zimmer nach seinem Zylinder bis
man schließlich feststellte, daß er die Angströhre , die hier ihren
Namen wirklich verdiente , in der Hand hielt.

Jetzt stand er fertig in der Diele . . . Da trat Sperk senior
durch die Glastür . Seine Miene erheiterte sich konventionell.
Er sagte verbindlich, mit einem maßregelnden Blick auf Inge,
Gerhard und Minna : „Laßt doch den Herrn nähertreten !"

Cr öffnete persönlich die Tür des Salons . . .
„Aber Herr Sperk !" stammelte hilflos der Fremde.
„Der Herr war ja schon . . wollte Minna einwenden,

aber da schloß sich bereits die Tür hinter den beiden, und die
drei anderen standen rat - und sprachlos. —

„Bitte , nehmen Sie Platz ! . . . Mit wem habe ich die
Ehre ?"

„Mein Name ist von Erlbach!"
„Wie ?! Bitte ?"
„von Erlbach . . wiederholte Heinz und drehte verlegen

den Zylinder.
„Sind Sie ein Verwandter des . . . des Herrn Majors

von Erlbach?"
„Sein Sohn !"
Sperk umkrallte die vergoldeten Bdlerköpfe des Empire¬

sessels, dann sah er seinem Gegenüber scharf in die Augen.
Er war vorsichtig geworden durch die Erfahrung mit Edith
und wollte durchaus nicht noch einen Stein aus der Krone
verlieren . . .

„Und was führt Sie zu mir , Herr . . . Herr . . ."
„von Erlbach!" hals Heinz ein, „ich komme gewissermaßen

in einer privaten Angelegenheit . . ."
„Und die wäre ?"
Jetzt siel Heinz die kleine Rede ein, die er sich zurechtgelegt

hatte , um Herrn Sperk klarzumachen, daß er zwar nur Hilfs-
redakteur bei der „Michelstedter Post " sei, aber Aussicht
habe, nach Drucklegung und Veröffentlichung seiner wissen¬
schaftlichen Habilitationsarbeit Anwartschaft auf eine ordent¬
liche Professur zu bekommen. So begann er denn um¬
ständlich:

„Es ist mir natürlich peinlich, wenn ich als Hilfsredakteur
am hiesigen Lokalblatt . . "

(Fortsetzung folgt.) .



Mld so wie die Sonne gerade steht, blinkert sie aus Emils
Sitz, so daß ihn ein wohliges Gefühl durchzieht. Die kleinen
Minen , wüche der Franzmann über ihn hinweg nach dem
Reservelager schießt, beobachtet er mit Gleichmut eine Weile.
Die feindliche schwere Artillerie verhält sich ruhig , und die
Korporalschaft ist weg zum Arbeitsdienst . Ein selten schöner
und ruhiger Nachmittag ! Schon schlägt behaglich der Unter¬
offizier eine Nummer des Philologenblattes auf und schickt
sich nach mehr als einjähriger Unterbrechung zum Lesen des
Heftes an . Da kommt mit einem Male ein Schmetterling
hereingeflogen in den Graben , gaukelt um den Stumpf der
mächtigen, von Len Granaten zerfetzten Eiche gerade oberhalb
des Stolleneinganges und streicht dann um einen Busch Bit¬
tersüß, der als einzige Blumenzier am Grabenrand ein paar
Schritte davon entsprossen war.

Für Emil war es jetzt aus init dem Lesen. Ein weißer
Schmetterling ! Nur leise strich ein weißer Sckimetterling!
,Hast du nicht", so sagte er lebhaft zu sich, „das an einem
Oktobertag wie heute in Wesselburen aufgesagt? Was für ein
Gegensatz zwischen heute und damals ? Und wie gut hast du
es noch hier trotz alledem! Dein Freund Siegfried , der so
soldatisch veranlagt ist und auf den Wanderungen sich immer
im Lesen der Generalstabskarte übte, der sitzt jetzt im kalten
Sibirien , in Krasnojarsk am Jenissei, in russischer Gefangen¬
schaft. Nur wenige Monate durfte der treffliche Reiter als
Bataillonsadjutant im Osten den Krieg erleben, da wurde er
auf einer Erkundung von den Russen gefangen und nach Sibi¬
rien gebracht. Er war ganz gewiß ein prächtiger Offizier.
Ob er die Heimat Wiedersehen darf ? Und der Unteroffizier
spann wie träumend seine Gedanken um den lieben Wander¬
genossen weiter, bis ihn ein Kältegefühl mahnte , daß die
Sonne drüben über dem Hessenwald und dem Vauquois-
Buckel zur Rüste ging und bis seine Korporalschaft zum Stol¬
len zurückkam. Wie freundlich hatte sich doch sein eigenes Ge¬
schick gestaltet, daß er bisher von Berwundung und Krankheit
gnädig bewahrt geblieben und daß er, der zuvor unausgebil-
dete Landsturmpflichtige sogar noch Korporalschaftsführer
wurde, eine Würde , die er zuerst niemals zu erreichen gehofft
hatte.

Wieder elf Jahre später. Emil Relief sucht an Aller¬
heiligen auf den Maashöhen und am Argonnenwald die
Gräber der Kameraden von der schwäbischen Landwehr. Beim
Durchbruch der Amerikaner durch die Argonnenfront im Ok¬
tober 1918 sind viele von denjenigen gefallen, mit welchen er
1916 im Wald von Avocourt Freud und Leid geteilt hatte,
bis er auf einen andern Kriegsschauplatz versetzt wurde. Nach
vielem Umherwandern und Erfragen stellt er die von Chatel-
Cheherh Umgebetteten im deutschen Soldatenfriedhof bei Bu-
zancy im Departement der Ardennen fest und findet auch zu
seiner großen Freude zwei von ihnen im Einzelgrab , während
die übrigen in zwei hochgeschichteten Massengräbern mit Tau¬
senden aus andern Regimentern zusammen ruhen . Erschüt¬
tert vom Anblick der langen Reihe schwarzer Kreuze über der
braungelben Erdfarüe der Gräber legt er dem Korporal,
dessen Unteroffizierstreffen bei der Beförderung zum Feld¬
webel auf seinen eigenen Rock in Very aufgenäht wurden,
als Zeichen seiner Dankbarkeit und als deutschen Heimatgrutz
eine Christrose und eine rote Rose aufs Grab und sucht dann
nach Gräbern anderer Kameraden. Da stößt er auf ein liebe¬
voll gepflegtes Grab eines ihm nicht bekannten Stabsarztes-
Auf dem Grabstein stehen unter dem Namen und dem
Todestag im September 1918 die Bibelverse 2. Tim . 4, Bers7
und 8: „Ich habe einen guten Kampf gekämpft, ich habe den
Lauf vollendet, ich habe Glauben gehalten ." Und über dem
grünen Teppich von Immergrün zeigt sich verstohlen noch
ein blaues Blümlein und eine niedere rote Rose prangt ein¬
sam im weiten Todesfeld. Als ob sie bluten wollte . . .

Da war es dem Beschauer auf einmal , als ob die blühende
Rose im kalten Novembernebel , und der triumphierende
Spruch des Apostels auf der Marmortafel Symbole seien und
Geltung hätten für alle die Tausende von tapferen deutschen
Soldaten , die ringsherum in Reihen- und Massengräbern
ausruhen von Kampf und Streit . Und alle waren noch nicht
weit im Leben, waren in der Jugend , im Mannesalter ! Die
rote Rose, so nieder und einsam sie auch blühte, gab ihre
Farbenschöne und ihren Duft doch gern und freudig allen

Gräbern und nahm dem zuerst so erschütternd düster erschei¬
nenden Ort seinen Schrecken. Ruhig , fast heiter , verließ der
Wanderer die Stätte , welche er zuvor schauernd betreten hatte,
und auf der Landstraße sagte er, wie er wieder, langsam aus¬
schreitend, einsam dem Airetal und den Argonnen zustrebte,
wieder wie einstmals im Schützengraben vor Verdun Las Ge¬
dicht Friedrich Hebbels leise vor sich hin : Ich sah des Som¬
mers letzte Rose stehn . . .

Aussprache von Denkern über den Tod.
Wenn man ein Wesen begraben hat, das man liebt , so

glaubt man sich heimlich zwischen zwei Welten. (Humboldt .)
Ein finsteres Elternpaar , Tod und Trennung , haben das
schönste Kind, das Wiedersehen. (Jean Paul .) Uni Neu¬
geborene müßte man laut klagend sich versammeln, die so
großem Weh entgegengehen; die Toten aber , welche von dem
Leide ruhn , glückwünschend und frohlockend heimgeleiten!
(Euripides .) Weiß nicht, woher ich bin gekommen,, weiß
nicht, wohin ich werd' genommen, doch weiß ich fest, daß in
mir ist eine Liebe, die mich nicht vergißt ! (Justinus Kerner .)
Wer liebend gelebt hat , geht nie ganz von hinnen ! (Petrarca .)
Der betrauert wahrhaft seine Toten , der nach ihren: Wunsckw
lebt. (Poung .) Nicht geboren zu sein, ist das beste; das nächst¬
beste aber, wenn man gelebt hat, früh abzuscheiden. (Sopho¬
kles.) Was Zitterst du, o Menschenkind, kannst mit dem Tod
nicht scherzen? - lind bist doch ein Hauch von Gottes Geist,
ein Puls von seinem Herzen. (Gottfried Kinkel.) Der Ge¬
danke an die Vergänglichkeit alles Irdischen ist eine Quelle
unendlichen Leids und eine Quelle unendlichen Trostes . (Marie
v. Ebner -Eschenbach.) Dürfte man Wohl die Verwesung
schmücken, dürfte von Gräbern man Blumen pflücken, wenn in
dem Tode nur wäre der Tod? — Aber weil in dem Tod ist das
Leben, dürfen aus Gräbern sich Blumen erheben, wie aus den
Nächten das Morgenrot . (Thermin .) Der Tod ist ein Befreier
unserer Persönlichkeit. (Tolstoi.) Der Tod ist verleumdet
worden ; er ist vielleicht die mildeste Form des Lebens, der
ewigen Liebe Meisterstück. (Gerhart Hauptmann .) Im Grabe
schläft ein neues Morgenrot - (Tiedge.) Was sollt' ich den
Triumph euch gönnen, als zagt ' ich vor dem letzten Gang?
Etwas , das alle Menschen können, das Sterben , macht auch mir
nicht lang ! (Gottfried Kinkel.) Freundlicher Tod , du heilsam
geschäftiger Gärtner , beschneidend das üppige Beet, wandelst
Lu stets und tilgst, was in heftiger Wucherung aufschoß, daß
voller und kräftiger blühe das eine, wenn's andre vergeht.
(Arthur Fftger .) Wer weiß denn, ob nicht das Leben Sterben
ist und Sterben Leben? (Euripides .) Der Tod ist das Ende
von den Widersprüchen unserer sinnlichen Wahrnehmungen,
von dem fortwährenden Arbeiten unserer Denkkrast, von der
Aufregung unserer Triebe und von unserer Dienstbarkeit gegen
das Fleisch. (Marcus Aurelius .) Nicht ahnt , wer klagt, daß
wir zu sterben haben, an welchem ew'gen Tau sich jene laben,
die Gott der Herr ins Jenseits zu sich rief. (Dante .) Auch
wir vergehen, — und das ist Trost genug! (Paul Heyse.)

Württemberg.
Kornwestheim, OA. Ludwigsburg , 20. Nov. (Einbrecher¬

trick.) Am Mittwoch wurde im Laufe des Vormittags einer
hiesigen Frau telephonisch vorgeschwindelt, daß ihr auswärts
arbeitender Ehemann verunglückt sei und sich im Krankenhaus
befinde. Die Frau begab sich sofort zu ihrem Eheinann , traf
ihn jedoch nicht im Krankenhaus an , sondern gesund in seinem
Geschäft. Da nun die Eheleute nichts Gutes vermuteten , gin¬
gen sie nach Hause und trafen ihre Wohnung durchwühlt an.
Ein Einbrecher hatte die Wohnung mittels Nachschlüssel ge¬
öffnet. Gestohlen wurde ein Photoapparat und etwas Klein¬
geld. Dem Täter ist man auf der Spur.

Feuerbach, 20. Nov. (Kindsleiche gefunden.) Beim Leeren
einer Abortgrube in einem Hause am Karlsplatz wurde die
Leiche eines neugeborenen Kindes gefunden. Polizeiliche Er¬
hebungen zur Feststellung der Mutter sind eingeleitet.

Stuttgart , 21. Nov. (Wenn der Fahrer betrunken ist.)
Bei der Fahrt die Birkenwaldstraße abwärts fuhr der Führer
eines Personenautos in einer Kurve gegen den Oberleitungs¬
mast der Straßenbahn . -Bei dem Zusammenprall erlitten drei
Fahrgäste nicht unbedeutende Verletzungen, die ihre Aufnahine

in das Katharinenhospital notwendig machten. Der Fahrzeug¬
führer , der betrunken war , wurde festgenommen.

Stuttgart , 20. Nov. (Viehseuchenumlage.) Von zustän¬
diger Seite wird mitgeteilt : Nach Anhörung des Verwal-
tungsausschuffes der Zentralkasse der Viehbesitzer, der Land
wirtschastskammer und des Sandesvereins für Bienenzucht hat
das Innenministerium die Beiträge zur Niehseuchenumlagefür
das Jahr 1931 wie folgt festgesetzt: 3) für jedes 1 Jahr alte
und ältere Pferd (ausgenommen Pferde kleiner Rassen) mp
für jedes Maultier 3 R .M ., b) für jedes unter 1 Jahr alte
Pferd (Fohlen) 1 R.M ., c) für jedes einer kleinen Raffe an-
gehörige Pferd (unter 140 Zentimeter Stockmaß), für jede,
Esel und Maulesel 1 R .M ., 0) für jedes 3 Monate alte und
ältere Stück Rindvieh 50 Pfg ., e) für jedes unter 3 Monate
alte Kalb 15 Pfg ., f) für jedes Bienenvolk 20 Pfg . Die Heuer
für Bienenvölker erstmals zu erhebende Umlage soll die bis
jetzt ausgezahlten Entschädigungen für Bienenvölker decke::, dir
wegen bösartiger Faulbrut umgesetzt oder getötet werde»
mußten , und darüber hinaus die Mittel für solche EntsckM-
gungsleistuugen in den nächsten Jahren liefern.

Stuttgart , 21. Nov. (Gegen eine Lüge.) Der „Schwä¬
bische Merkur " wendet sich in einem eindrucksvollen Abwehr¬
artikel gegen die grobe Lüge, er sei „von den Juden gekauft".
Er gibt seinen Freunden die Erklärung , daß nicht ein wahre)
Wort an den Gerüchten ist, die ganz unzweifelhaft aus be¬
wußter und böswilliger Absicht erwachsen sind, den „Schwab
Merkur " zu schädigen. Es ist keine Aenderung in den Besih-
verhältnissen des Blattes eingetreten , es ist daher auch nicht
wahr , daß ein bekannter Stuttgarter Industrieller sich an,
„Schwäb. Merkur " beteiligt habe, und es ist vor allem eine
Unwahrheit , wonach das Blatt „von den Juden gekauft" wor¬
den sei. Es ist, um das zu wiederholen, nicht ein einzige-
wahres Wort an all solchem leichtfertig oder böswillig ver¬
breiteten Gerede.

Stuttgart , 21. Nov. (Spielplan der Württ. Landestheaters
Großes Haus : Sonntag , 23. Nov. : 2. Gastspiel Kammersänger
Leo Slezak (Othello) 7)4—10fl ) ; Montag : —; Dienstag:
Martha (8—10)4) ; Mittwoch : Das Nachtlager von Granada
(8—10) ; Donnerstag : Der Bettelstudent (8 bis gegen 11); Frei¬
tag : Die Zauberflöte (7)4—10/4) ; Samstag : 500. Aufführung
für die Stuttg . Volksbühne : Die Meistersinger von Nürnberg
(6—11); Sonntag , 30. November : 1. Aufführung der Vereini¬
gung der Opernfreunde : Tannhäuser (2)4—6) — Der Bettel¬
student (8 bis gegen 11) ; Montag : —; Dienstag : Die IM
(7)4—10)4) ; Mittwoch : Der Wildschütz (8—11). — Kleines
Haus : Sonntag , 23. November : Ein Sommernachtstraum (l
bis 6)4) — Die andere Seite (7)4—10)4) ; Montag : Iphigenie
auf Tauris (8—10) ; Dienstag : Schinderhannes (8 bis nah
10)4) ; Mittwoch : Gastspiel Theodor Brandt : Die Großstadt¬
luft (8 bis gegen 10)4) ; Donnerstag : Ein Sommernachtstraum
(8—10)4) ; Freitag : —; Samstag : Elisabeth von England ff);
bis 10)4); Sonntag , 30. November : Herr Doktor , haben Ne
zu essen? (4—6) — Herr Doktor, haben Sie zu essen? (7)4 bis
9)4) ; Montag : Elisabeth von England (8 —11) ; Dienstag:
Ein Sommernachtstraum <8—10)4) ; Mittwoch : LAZ (8—H.
— In Tübingen am Dienstag , 25. Nov.: Angelina (8—10)tz!
am Mittwoch, 3. Dezember : Iphigenie auf Tauris . — Hai¬
des Deutschtums am Dienstag , 25. November : 1. Veranstaltung
des Württ . Theaterbundes „Das aktiviftifche Drama " (8—H.

Stuttgart , 21. Nov. (Hintere Leuchtzeichen an Fahrräder»
und Krafträdern .) Vom Polizeipräsidium wird mitgeteilt
Nach einer seit nunmehr 1)4 Jahren geltenden Vorschrift
müssen die Fahrräder sowie zweirädrige Kraft - und Kleinkrmi-
räder bei Dunkelheit oder starkem Nebel mit einem Hinte«»
Leuchtzeichen (Schlußlicht oder Rückstrahler) versehen sein.
Diese Bestimmung wird immer noch nicht genügend beachtet,
besonders seitens der Radfahrer . Da Las Fehlen dieses Schluß¬
lichts eine ständige Gefahr auch für die übrigen Wegbenutzer
bildet, besonders in den Wintermonaten , werden die beteilig¬
ten Kreise nachdrücklich auf diese Vorschrift hingewiesen. Die
Polizeibeamten werden nunmehr mit Strafanzeigen schaff Vor¬
gehen.

Maad, OA. Marbach, 21. Nov. (Ein Vater zündet das
Haus seines Sohnes an . — Der Täter mitverbrannt .) Der

vou libOAtck» ,wkkv/chM.
(19 . Fortsetzung .)

„Ah — Sie sind Redakteur von der „Michelstedter Post "?"
fragte Speck aufs höchste interessiert. „Und was ist Ihnen
peinlich?"

„Es ist mir peinlich, daß . .
„Ich weiß, ich weiß," sagte Sperk in freundlichem Tone,

„und es ist das einzige Richtige, daß Sie zu mir kommen,
freut mich aufrichtig."

Heinz' Augen leuchteten auf. er glaubte zu träumen . —
Das war zuviel des Glücks . .

„Also Sie kommen," fuhr Sperk jovial fort , „Sie kommen,
um mir zu erklären , daß Ihnen das Verhalten Ihres Herrn
Vaters in seinem Eingesandt peinlich ist. Nicht wahr , das
wollten Sie mir doch sagen?"

„Nein !" sagte Heinz 'niedergeschmettert, „deshalb kam ich
nicht!"

„Sie wissen nichts von dem Eingesandt Ihres Herrn
Vaters in Ihrem Blatte ?"

„Ich weiß nich - davon. Herr Sperk !"
„Das wäre ja höchst merkwürdig !"
„Haben Sie Differenzen mit meinem Vater ?"
„Das kann ich wohl behaupten ! . . . Aber ich habe es

ihm gegeben!" Sperk wurde wieder kühl: „Da Sie also nicht
bezüglich dieses Eingesandts kommen, darf ich Sie vielleicht
noch einmal nach dem Grunde Ihres Besuches fragen ?"

Heinz nahm allen Mut zusammen und sagt« entschlossen:
„Herr Sperk , ich komme. Sie um die Hand Ihres Fräulein

Tochter zu bitten !"
Totenstille folgte diesen kühnen Worten.
„Sie . Sie . . . wollen die Hand meiner Tochter?" fragte

Sperk , noch beherrscht.
„Wenn ich darum bitten darf !"
„Und warum ist Ihnen das peinlich?"
„Weil . . weil ich noch keine Stellung habe, die mir das

Auskommen mit einer Familie sichert."
„So . . . so . . . Sie sind gut! Und da soll ich Koofmich

die Sicherung übernehmen , wenn ein Herr von Erwach die
Gnade hat , Sperksches Kaufmannsblut zu veredeln? . . . So
meinten Sie doch?"

„Unsere Verhältnisse sind nicht glänzend. Ich hätte sonst
meine Univsrsitätslaufbahn nicht unterbrochen, hoffe aber,
daß ich durch Fleiß und Arbeit wieder hineinkommen . . ."

mit meinem Geld«„Und mit meinem Gelds
Heinz schwieg verletzt.
Sperk wollte seine Schärfe wieder gutmachen und fragte:
„Worauf begründen Sie denn Ihre Aussichten?"
„Hauptsächlich auf eine wissenschaftliche Arbeit !"
„Nein, Herr von Erlbach, aus der Sache kann nichts werden

Sie erscheinen mir durchaus nicht unsympathisch! . . . Aber
ich bin ein Mann von Grundsätzen, schließe keine Kom¬
promisse. Sehen Sie , Herr von Erlbach! Gerade komme
ich aus dem Geschäft, gerade hake ich Ihrem Fräulein
Schwester gekündigt!"

„Gekündigt?"
„Jawohl ! Gekündigt! . . Nicht weil sie nichts leistete,

nicht weil sie irgendwelchen Grund zur Klage gab, nein , ein¬
fach wegen der schweren politischen Differenzen, die ich mit
Ihrem Herrn Vater habe!"

„Und darum ?"
„Ganz richtig! . Und darum muß ich auch Sie ablehnen!

Als Mann von Grundsätzen! . . . Sie verstehen! Keinesfalls
kann ich Ihr Fräulein Schwester entlassen und Sie als
Schwiegersohn anstellen . . . wollte lagen annehmen !"

„Aber Herr Sperk !"
„Glauben Sie ia nicht, daß ich Sie deshalb ablehne, weil

Sie kein Vermögen und noch keinen eigentlichen Beruf haben!
L>nein ! Die Firma Sperk L Co hat schon andere Schläge
überwunden . Aber es trennen mich Welten von Ihrem
Herrn Vater . . . Welten !"

Heinz schwieg, ein Bild vollendeter Trostlosigkeit.
„Auch meine Tochter Inge wird meine Gründe würdigen.

Sie wird ganz allein von sich aus Ihnen die gleiche Antwort
geben. Dazu kenne ich sie zu gut !"

Heinz hob den Kopf. Eine Hoffnung belebte ihn. Von
Inge hatten sie ja überhaupt noch nicht gesprochen!

„Es wird Ihnen daher recht sein, wenn ich meine Tochter
nicht Hereinrufe, sie von Ihrem Anträge nicht in Kenntnis
setze. In solchen Fällen ist immer das beste, die Sache unter
Männern abzumachen.'

„Herr Sperk , es ist nicht an dem, daß Fräulein Inge von
meinem Antrag nichts weiß."

„Soo ?!" Sperks Miene zeigte unverhohlene Verblüffung
„Es ist auch nicht an dem, daß bei Ihrem Fräulein Tochter

die Verschiedenheit der politischen Meinungen irgendwie
mitjpricht"

„Ich glaube, da täuschen Sie sich doch!"
„O nein !" sprach Heinz und lächelte vor sich hin, „aller¬

dings hatten auch wir Bedenken, aber . . ."
„Wer ist „wir "?"
„Ihr Fräulein Tochter und ich!"

„Sie . . haben also . . . mit meiner Tochter diese Frage
bereits ventiliert ? ! Das setzt voraus , daß Sie sich vertrau¬
licher mit ihr stehen, als ich annahm . . ."

„Selbstverständlich habe ich mit Inge alles bedacht und
besprochen

„Mit . . Inge ?!"
„. . und wir haben uns gesagt, daß schließlich diese leider

herrschenden Differenzen, mögen sie auch noch so heftig sein,
kein Grund sein können, unsere Verlobung . . ."

„Derlo—bring? !" Sperk fuhr empor , auch Heinz erhob
sich -

„Darüber Haber: Sie mit meiner Tochter also auch g«'
sprachen?"

„Herr Sperk , wir . . . wir sind schon verlobt !"
„Sie sind . .?"
Da tat sich die Tür auf und Inge stürmte herein . - -
„Jawohl , Vater , wir haben uns vorhin verlobt !"
Sperk wandte den Blick ab, kniff die Lippen zusamM

und sah finster vor sich hin. Als er gar sehen mußte, wse
Inge sich fest an Heinz schmiegte, stieg Helle Wut in ihm aut'

„Sie glauben tatsächlich, mein Herr , daß es sich ein bürger¬
licher Pfeffersack wie unsereiner so mir nichts dir nichtŝ '
fallen läßt , wenn ein von Erlbach ihm die Tochter raubt ?"

Inge ließ, bleich bis auf die Lippen. Heinz los und trat
auf den erzürnten Vater zu

„Von Raub kann nicht die Rede sein!"
„Also sagen wir Entführung ! Ist ja ein romantischer, W

ritterlicher Brauch ! Im übrigen hast du zu schweigen! M
sprechen uns nachher noch!"

„Schweigen werde ich nicht! Ich dringe darauf , daß da
mit deiner Tochter über Dinge sprichst, die ihr Lebensglm
bedeuten, nicht nur über Politik , Kleinkram und Haushalt

Sperk lief rot an . Also auch hier dieser aufbegehrende,
selbstbewußte Ton wie heute schon im Büro .

„Nein ! Nein ! Sie bekommen meine Tochter nie uns
nimmer ! Daß Sie überhaupt unter den obwaltenden UM'
ständen an eine derartige Bitte denken, ist eine Mißachtung
meiner Person !"

Sperk trat vor den sprachlosen Gelehrten:
„Allerdings ! Eine Mißachtung meiner Person! EM«

Frechheit! — Erst das feine Eingesandt in der Zeitung, dam
soll man der Tochter eine Anstellung geben, und nun komm
auch noch der Sohn an "

„Vater , ich bitte dich!" flehte Inge und hängte sichin de»
Arm des Erzürnten . . . aber der war nicht mehr zu hauen.

„Und ich sage es klar und deutlich: Die Industrie ist mch
so gebettet, um die Kinder hochfahrender Agrarier mit dum-
zufuttern !" ,
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E Dienstag abend hier ausgebrochewe Brand , bei dem die
Vermutung der Brandstiftung nahe lag, hat nun rasch seine
ziffklärung gefunden. Schon vor einem Jahr war es Karl
Itembacher, der einem seiner Söhne das Anwesen, ein Bau¬
ernhaus, in Brand gesteckt hat. Für diese unverzeihlickwTat
erhielt Steinbacher damals ein Jahr Gefängnis . Im IM
d I . wurde nun Steinbacher aus dem Gefängnis entlassen und
er kehrte wieder nach Maad zurück. Steinbacher führte ein
unstetes Leben und hat sich immer mehr dem Alkohol ergeben.
sM lag näher , als daß man den Vater auch dieser zweiten
Brandstiftung an dem Wohnhaus seines Sohnes -Emil zieh,
zmnal da er seit dieser Untat nirgends mehr zu entdecken
Mr. Die ganze Nachbarschaft und der in der Mhe liegende
Mild wurden nach ihm abgesucht. Es herrschte große Auf¬
regung in den umliegenden Gehöften , denn man befürchtete
„och mehr Schlimmes. Die Landjäger fahndeten eifrig nach
ihm. Gestern nachmittag fand man nun bei den Aufräu-
nmngsarbeiten den Rumpf -Steinbachers unter dem Schutt der
Brandstätte. Der Kopf und die Gliedmaßen waren bereits bis
ans Stummeln weggekohlt. Um den Hals herum befanden sich
noch Reste eines Hosenträgers . An den gefundenen Kleider¬
resten konnte die Leiäw von seinen Angehörigen genau erkannt
werden. Karl Steinbacher hat sich also selbst gerichtet. Er
hat, nachdem er das Feuer angelegt hatte , den Tod durch
Erhängen gesucht. Sehr reiclw Vorräte an Getreide - und
Futtermitteln fielen dem Feuer zum Opfer. Auch hatte Stein¬
bacher, bevor er zu dieser grausigen Tat säiritt , die Fässer im
Mer mit 1' Eimer Most und einem Eimer Wein leerlaufen
lassen- Die Leickw wurde von der anwesenden Gerichtskommis¬
sion beschlagnahmt.

Holzheim, OA. Göppingen , 20- Nov. (Leichenländung.)
Die seit über 3 Wochen abgängige Frau des Kraftwagenfüh-
rers Waibel in Holzheim wurde nun in Ebersbach aus der
Fils geborgen. Die Frau war schwermütig.

Schuffenried, OA. Waldsee. 21. Nov. (Ein Meisterstück.)
Ein gewagtes Meisterstück führte in der letzten Woche Werk¬
meister Franz Walscr -Schussenried im Verein mit Maurer¬
meister Kampf an dem Hintergebäude des Bäckermeisters
Sammle in Schuffenried, in dem sich die Bäckerei befindet,
aus, indem er den Dachstuhl samt den Dachplatten (Länge
IL,70 Meter , Breite 8,70 Meter und Gewicht ungefähr 550
Zentner) mit Hebewerkzeugenum 1,16 Meter in die Höhe hob
md sogleich untermauern ließ. Durch dieses Unternehmer,
las vorzüglich gelungen ist, konnten die Abbrucharbeiten er¬
spart werden, die nötig gewesen wären , wenn das ganze Ge¬
bäude um einen halben Stock erhöht werden soll.

Lorch, OA. Welzheim, 20. Nov. (Der rote Hahm) Mens¬
tag vormittag ist das Wasch- und Backhaus des Wilhelm
Lieber, Landwirts in Bruck, abgebrannt . Die Feuerlöscchnaß-
aahmen wurden von der Einwohnerschaft mit Hilfe der
Wasserleitung und einer Hands-pritze energisch durchgeführt.
Brandursache vermutlich Kamindefekt, da die Familie Hieber
Waschtag hatte . Brandschaden etwa 1000 Mark.

Handel , Berkehr und Volkswirtschaft.
Wirtschaftliche Wochenrundfchau.

Börs  e. Die Börse war in dieser Woche still und schwä¬
cher. Das Gejcyaft war äußerst gering. Stark beunruhigt war
die Börse durch fortgesetzte Abgaben von- Berliner Bank seiten
ft Großwerten , wobei man befürchtete, daß diese Realisationen
im Auftrag amerikanischer bisheriger Besitzer sich vollzogen.
Unter dem Einfluß der günstigen Außenhandelsstatistik für
Niober schritt die Kulisse wieder zu Deckungen, aber die Unter¬
nehmungslust wurde durch die Wahlsiege der radikalen Par¬
teien bei den Gemeindewahlen in Baden und Mecklenburg ge¬
hemmt. Die freundlichen- Aus-landsbörsen blieben fast ohne
Einfluß. Montanwerte waren meist gebessert, auch Deutsche
Linoleum war -stark gesucht. Außer diesen Spezialbewegun-
gen waren aber die meisten Märkte leicht abgeschwächt. Der
Rückgang betrug-etwa 1 Prozent . So waren Kaliwerte nied¬
riger, ebenso Farben und El-ektrowerte. Auch Schissahrts-
Md Textilwerte gaben ach. Der Rentenmarkt war wieder
ziemlich unverändert.

Geldmarkt.  Me Beruhigung der innerpolitischen Lage
blieb nicht ohne Rückwirkung auf den Geldmarkt. Am offenen
Geldmarkt machte allerdings die Ueberwindung der letzten
Ultimoversteifung nur geringe Fortschritte , und schon wirft der
nächste Ultimo seine Schatten auf den Geldmarkt . Der Ueber-
schuß an Exportdevisen hat jedoch das Devisenportefeu-ille der
Reichsbank wieder anfchwellen lassen. Das Niveau des Noten¬
umlaufs ist unter das vom Oktoher und September herunter-
gedrückt. Mr Gesamtbetrag der Kapitalien , die seit dem 14-
Teptember der deutschen Wirtschaft durch Markslncht entzogen
worden sind, -schätzt man auf 1)4 bis 2 Milliarden . Me un-
verantwvrtlich egoistische Goldpolitik Frankreichs hat zu einer
Ueberspekulativn geführt , deren Folge ein Bankzusammenbruch
und schwere Beunruhigung der gesamten Pariser Börse war.
Frankreich ändert jedoch seine Politik nicht, noch immer wer¬
den Goldverluste der Bank von England an Frankreich ge¬
meldet. Der Eingang des Ueberbrückungskredites befreit die
Reichsregierung bis zum Jahresende von ihren Geldsorgen.

Die größere Hälfte , nämlich 300 Millionen , wird allerdings
sofort für Reparationszahlungen benötigt . Trotzdem scheint
die Reichskaffe gesichert zu sein, zumal auch der Betrag der
gegebenen Reichsschatzwechsel wieder auf 300 Millionen ge¬
wachsen ist.

Produkte umarkt.  Die Getreidemärkte lagen flau
auf rückgängigen Anslandskursen . Das Mehlgeschäft blieb
ruhig , ebenso das Kart -offelgeschäst. An der Stuttgarter Lan¬
desproduktenbörse blieben Wiefen-Heu und Stroh mit 6 bzw. 3,5
Reichsmark pro Doppelzentner unverändert . An der Ber¬
liner Produktenbörse notierten Weizen 249 (—3), Roggen 155
(—2), Futtergerste 180 (4- 2), Hafer 151 (unv.) Reichsmark je
pro Tonne und Weizenmehl 37)4 (— X)  R -M . pro Dz.

Warenmarkt.  Me Großhandelsindexziffer ist von
120,8 um 0,2 Prozent auf 120,5 zurückgegangen. Günstig
schließt die Außenhandelsbilanz für Oftober ab, die einen Aus¬
fuhrüberschuß von 178 Millionen aufweist. In der Frage
des Preisabbaus unternimmt die Regierung jetzt die größten
Anstrengungen. Die Hinzuziehung Dr . Luthers zu dem Son¬
derausschuß für Preissenkung deutet daraus hin, daß auch die
Zinssätze gesenkt werden sollen. Bis jetzt sind geringfügige
Abschläge an den Einzelhandelspreisen für Brot , Fleisch, Milch
u. a. erzielt worden. Großhandelsverband und Reichsverband'
der deutschen Industrie verlangen jetzt vor allen Dingen eine
Senkung der Post - und Eisenbahntarife . Wie es heißt, will
jedoch die ReiclMahn lediglich die Exportarife für Kohle er¬

mäßigen. Stark sind auch die Widerstände bei den kommunale«:
Versorgungsbetriebeu gegen eine Tarifermäßigung . Der
Deutsche Städtetag hat sich zwar zur Unterstützung der Preis¬
senkung saftion der Regierung bereit erklärt , aber von einer
Herabsetzung der Gas -, Wasser- und Eleftrizitätstarife sagt er
nichts. Falls der bisherige Widerstand gegen die Preissenkung,
der auch in der Privatwirtschaft außerordentlich stark ist, nicht
aufhört , wird man in wenigen Wochen mit viel härteren
Maßnahmen rechnen muffen, als sie jetzt zur Wiederbelebung
der Konjunktur notwendig sind. Allen Ernstes wird jetzt in
der Oeffentlichkeit schon eine Angleichung der Preispolitik an
die Lohnpolitik der Regierung in der Form der Verbiu-d-
lichkeftserklärung von Preisen verlangt.

KeZsll Lols äsr
und des Gesichts sowie unschöne Hautfarbe verwendet man am besten die
schneeig-weiße, fettfreie Vvear « welche den Händen und dem Gesichtlene matte Weiße verleiht, die der vornehmen Dame erwünscht ist. Ein
besonderer Vorteil liegt auch darin , daß diese matte Creme wundervoll
kühlend bei Juckreiz der Haut wirkt und gleichzeitig eine vorzügliche Unterlage
für Puder ist. Der nachhaltige Dust dieser Creme gleicht einem tausrisch
gepflückten Frühlingsstrauß von Veilchen, Maiglöckchen und Flieder, ohne
jenen berüchtigten Mojchusgeruch, den die vornehme West verabscheut.
Preis der Tube SV Pf . und 1 Mk. Wirksam unterstützt durch Leodor Edel-
Seise, W Pf . das Stück. 2n allen Chiorodont- Verkaufsstellen zu haben.

Nachdenkliches aus dem Wirtschaftsleben.
W.ie werden mffere Steuergroschen verwendet?

Das „Illustrierte Blatt " (Frankfurt ) rechnet in seiner
Nummer 39 dem deutsclien Steuerzahler vor , wofür sein Geld
ausgegebeu wird . Angenommen, Sie zahlen hundert Mark
Steuern , sagt es, so verteilen sie sich folgendermaßen:
für Kriegsbeschädigte, Rentner und Kriegsschädeu . 13,70
die Wehrmacht (einschließlich Marine ) . 4,90
die Polizei . 4,90
Kunst und Wissenschaft (nur ) . 2A>
Wohnungswesen . 6,30
Schule (doch noch, aber wahrscheinlich mehr für die

hohe und höhere als für die Schule des Volkes) . . 12,50
Fürsorgewesen . ' . 13,10
Erwerbslose und Arbeitsnachweis . 6,60
allgemeine Verwaltung . 4,30
Zinsendienst für Schulden . 3,70
Wirtschaft und Verkehr . 8,30
Finanz - und Steuerverwältung . 4,70
Justiz . 2,10
Kirche .
Leistungen au Kriegsgegner .
Verschiedenes.

. 1,00

. 9,60

. 2,10
total 100,—

Ausfuhrpreise und Inlandspreise.
Me deutsche Ausfuhr hat sich trotz der Weltwirtschaftskrise

noch gut gehalten. So weist z. B . die Ausftchrstatistik der
ersten 8 Monate dieses Jahres den.Wert der nur nach Frank¬
reich ausgeführten Waren mit 5ch Milliarden Franken- aus
(gegen 4,2 im gleichen Zeitraum des Vorjahres ). Ja Deutsch¬
land steht als Frankreichs Einfuhrland an erster Stelle vor
Amerika und England.

Bedenklich ist aber, daß die erhöhte Ausfuhr durch erhöhte
Inlandspreise erkauft wird , die die niedrigen Preise für das
Ausland wieder ansgleichen müssen.

Welches Mißverhältnis zwischen Len In - und Auslands¬
preisen besteht, zeigt folgendes Beispiel, das in einer Zuschrift
an das „Berliner Tageblatt " der Oessentl-ich-keit bekannt wird.
Es heißt da wie folgt:

„Von der einen Glasfabrik erhielt ich ein Angebot in
Milchglasplatten zu 1,6! Mark Per Stück. Ich dankte dafür,
bemerkte, daß ich lieber durchsichtiges Glas verwenden möchte,
daß außerdem der Preis aber viel zu hoch sei, da mir von
anderer Seite bereits Angebot zu 45 Pfg . vorläge. Daraus
erhielt ich von der Gesellschaft wörtlich folgende Antwort:
Wir bestätigen dankend den Einpfcmg Ihrer werten Zuschrift
vom 2. ds. Mts . und teilen Ihnen mit , daß wir in den von
Ihnen limitierten Preis für unser Milchglas eintreten kön¬
nen, wenn die Ware für das Ausland bestimmt ist und von
uns direkt in den Freihafen geliefert wird ."

Dasselbe Stück also, das man für 45 Pfg . an das Ausland
verkaufen kann, bezahlt der deutsche Verbraucher init 1,61 Mk.!
Grenzbewohner können noch mit anderen Beispielen dienen.
Die bekannte Ovomal-tine kostet in einem deutsck>en Geschäfte
5 Mk., die gleiche Menge in einem eine Stunde entfernten
schweizer Geschäft 4,25 Fr . ! Stabeisen fürs Inland 137 Mk.,
fürs  Ausland 85 Mk.!

Bei einer solchen Preispolitik braucht man sich nicht wun¬
dern, woher die stetig- sinkende Jnlandskauskrast rührt und
warum die Weltwirtschaftskrise sich gerade bei uns am schlimm¬
sten auswirkt.

Das Institut für Konjunkturforschung hat auch sestgestellt,
daß die Erzeugung von Produktionsmitteln und Verbrauchs¬

gütern sich wesentlich verschoben hat . Die erstere konnte 1929
gegenüber dem Vorjahr um 0,7 Prozent steigen, während die¬
jenige von Verbrauchsgütern um 4 Prozent gesunken ist. In
dieser Entwicklung zeigt sich ebenfalls die ungünstige Gestal¬
tung der Masseukaufkrast, die eben zum Rückgang der Her¬
stellung von Verürauchsgütern geführt hat.

Wie ein Weltkonzssrn entsteht.
Beweisstück: der schwedische Zündholzkonzern Kreuger u. Toll.

Der jetzt 53jährige Jvar Kreuger übernahm erst 1910 die
kleine Zündholzfabrik seines Vaters . Damals aber war die
schwedische Zündholzindustrie sehr zersplittert und es herrschte
ein Kampf aller gegen alle um den Löwenanteil an der Aus¬
fuhr . Kreuger gelang es nun durch Aktientausch und enges
Zusammenarbeiten mit der schwedischen Kreditbank eine
Fabrik nach der anderen aufzukaufen, so daß 1913 nur noch
zwei Gruppen einander gegenüberstanden. 1917 zwang Kreu¬
ger auch die andere Gruppe noch zu einer Angliederung an
die seinige. Und seit dieser Zeit datiert auch die Eroberung
des Weltzüudholzmarktes durch die Schweden oder vielmehr
durch Kreuger.

Da gab es aber zunächst hohe Zomauern zu überspringen
und Kreuger klügelte hierzu ein ganz besonderes System aus,
nämlich die geschickte Verquickung von Industrie - und Staats¬
finanzgeschäften, was sich in der Nachkriegszeit durch die vielen
neuen und kapitalarmen Staaten für ihn besonders günstig
gestaltete. So bekam Jugoslavien gegen Uebergabe des Zünd-
holzmonopols eine Anleihe von 22 Millionen Dollars , Rumä¬
nien 30 Millionen , Polen und Lettland je 6 Millionen und
noch mehrere südamerikanische Staaten ähnliche Beträge.
Kreuger hafte sich so zum Staatsban -kier entwickelt und damit
nur seinem Ziele gedient. 1929 kann er Frankreich, zwar noch
nicht für das Monopol , aber für ziemlich gute Einzelvergün¬
stigungen mit 75 Millionen Dollars und Deutschland dafür
nrit 125 Millionen aushelsen, daß es ein Zündholzmonopol
errichtet. Auf Deutschland hat Kreuger sein Augenmerk schon
lange gerichtet, um seine Stellung auszubauen . So hat er
auch den Konzern schon so weit geschaffen, daß er bereits 70
bis 80 Millionen der deutschen Zündholzerzeugung liefert. Er
wird auch die restlichen- Teile durch Preisunterbietung noch an
die Wand drücken, um allmählich in den Besitz des nicht zwar
staatlich sanktionierten, aber praktisch doch lOOProzentigen Pri-
vatmonopols zu gelangen. Bald lausen auch die Fäden über
die ganze Welt in seiner Hand zusammen, denn er beherrscht
bereits jetzt 75 bis 80 Prozent der Zündholzerzeugnng derWelt.

An der -Spitze des Gesamtkonzerns steht bereits die Kreu¬
ger u- Toll A.G. mit einem Gesamtkapital von 566 Millionen
Kronen-, wobei ihre Beteiligungen mit 280 Millionen außer¬
ordentlich gering zu Buch stehen. In England kontrolliert er
bereits die mächtige British Match Corporation mit 7 Millio¬
nen Pfund Sterling und damit wieder eine Reihe Tochter-
gesellsclnrften in den Kolonien und Dominions (in Indien all¬
ein 8 Fabriken). In Amerika kontrolliert er auch schon die
International Match Corporation mit einem Kapital von
47 Millionen Dollars.

Aber Kreuger hält noch nicht still. Seine Interessen greifen
auch schon auf das Erz über , wo er bereits eines der wert¬
vollsten norschwedischen Bergwerke ausbeutet . Ja , in der deut¬
schen Wirtschaftspreffe war schon die Rede, daß er daraus aus¬
gehe, sich eine Art europäischen Erzmonopols zu sichern. Auch
seine Vorstöße in die Zellstvffindustrie haben schon Beunruhi¬
gung hervorgerufen.

Der Krengerkonzern ist also schon längst über das Zünd¬
holzgeschäft, seinen! eigentlichen Arbeitsgebiet , hinausgeivach-
sen. Man wird also noch mehr von ihm zu hören bekommen.

/reSe HtunÄs Mnen Ok

NKUk
«kttl-illkkld »nr 10 Ulk»->,k,ncir «ci» ki >E5e»

5ie O rum desckirrspülen,rum ^ uftvsscken un6
keirüßen nekmen, ksden 5ie es viel leichter un6 sir»6
viel scnneller fertig. ruckt allem 5ckmutr und fett
energisch ru keifte, besser , Oabeln und kokte!,leller
und 5cftÜ85eln,1opke und ?ksnnen, kurr alles Oescftirr
säubert O im Augenblick. <
A»ucftfteim?utrenvonätejnkljesen,̂ andsockeln,6ade-
xvannen und Spülbecken bexvabrt sieb G vortreMcb.

O spart lbnen soviel blüke und Arbeit, dab es rück¬
ständig wäre, es nickt ru benutren. Ls kostet dock
nur 29 Lkennige und ist suberordentlick ergiebig.

klenlcek Lvf̂ o5ck-5pül-vnc!keinigvnyrmittel
fük llour - uncj Kückengei-ök alles Ast

iiecgeftelll in Yen peftüvvscken



Schömberg , den 21. November 1930.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

von nah und fern, welche wir bei dem Hin¬
scheiden unseres lieben, unvergeßlichen Vaters

Matthäus Zuchs
erfahren durften , insbesondere für die vielen
Besuche während seines Krankenlagers , für den
Gesang des Leichenchors und sür die vielen
Kranzspenden , auch allen denen, die ihn zu
seiner letzten Ruhestätte begleiteten, sprechen wir
unseren herzlichsten Dank aus.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Habe meinen IVoknsit? von öaclen-Laclen nack
Hsresnsld - Lsistsl , Vitts Stolreniels , verlebt.

M Lsred, 8MMer
Sprecbstunäen : 1Voctients §8 von 9 —11 IRir vormittags,

von i/sZ—6 LIbr nackm.
Lonntags von 9 — 12 Okr vormittags,

/ml Vkunsck komme icb auctr ins Klaus. l) . O.

0 « rVeg rum kigsnksim!
V/ir gevätiren:

LirZsIpsis SsuLSspSsksn
nack kurzer V/arte^eit

rum Ssu oelsr ttsuk sinss Kigsntteimss,
rur Zzdläsung ttvLttvserinsl . « vpvtttsttsn
mit Versictierungsscirutr . Verlangen 5ie unverbinä-

lickst Prospekte.
SsurpsrkLLLS HiuiingSs

(älteste mittelcleutsclie kauspark asse)
»erietts -Vsetrstung : August Lekmiel,
Wiläldsrk , König KarlstraLs 19, l 'eleton Dir. 285.

un «1 deste kokrtoßßs
sincl cüe Ilrsacke lür clie
Leliebtkeit cler „platt ", clerguten
cleutscken bläkmascbine lür alle
klaäelardeiten.

öequeme 2aklunZsweise . — Verlangen 8ie Prospekt?

kllgsn klüttsi ', »ßskmsLckinsn,
UMkerÄingsn.

Arnbach.
Meiner werten Kundschaft zur Kenntnis , daß ich meine

in unveränderter Weise weitersühre. Empfehle mich zugleich im
Hnksrtigsn rsmMcksr Ltiicksrtikel
sowie Reparaturen derselben.

Adolf Glauner , gegenüber Handlung Wieland.

kine UmwZIrung suk clem
Ledists rßer ksriersns
Kein Meffer , kein Apparat , keine Seife

l»III»!-L-°ÜLlIIIIIlII
Hemmt den Bartwuchs!

Sie brauchen sich nicht so oft zu rasteren.
Aufträgen des Präparates auf die Haut — abschaben
und Sie waren noch nie so gut rasiert ! Reinigt gleich¬
zeitig die Haut und beseitigt alle Pickel usw . Viele
begeisterte Anerkennungsschreib . Preis  pro Packung
1 65 RM ., 2 Stück 3.— RM . Nachnahme zuzüg¬
lich Porto oder gegen Voreinsendung in Marken.

Nasolin -Vertrieb >»
Bann a . Rhein Vertreter gesucht! Pnstfach 139

<Mnvsmr

Visse Werbs -Vsrsnstsltung  soll üiriso

«iecisrum unsere l- eistungstäiiigkeit
beweisen.

!̂ 3ekstsksn6 einige weiters An¬

gebote aus unserer Abteilung:

ounseren  Nuntien
rrikotsssn

Usresn - Untsrkossn
sttäko Winisr - L-usiitüt , FK« s
OrvÜa 4—S . . . . .  kasr SO '9

Nsrrsn - Unterkossn

vsmsn - SekMpfÄr
warm xeküttsit , mit Niuist-
seidsndscks , 2SN« k »cbeil M F» —

Nsrrsn - puttovsr
reine Wolle , »rlzio . « n«I„ «> »»«oderne kruden. 12.SO, 0 »SS

u. - rtuoken gut voll - - —, —
8emIscktkaar1 -» S . , . 7S , 1 . ZS

Nsrren - PIüsekkoLSn
u.- «l80k8N gute 8lra-

Ssmsn - SekMptsr
NuastselUv , >?estreilt , in
rsrtvn kruden , mit leinein M
klsnmkntter . . . .  k »sr 1,SS

Nsrren - Pullover
reine Wolle , mit NeiL-
verscdluü , neuerte Muster . —
» . knrden 1S . S0 , 1S . S0 , 12 . 80

osmsn - Nsmtteksa
parisiquaütÄt kaarT . ^ Z,

Nsrren - Puttsrkossn

mit krägern , Tiikot , velü
» . kard>8 . 81ück > 0 , SN , 65 ^ /

PIsusek - Wsslsn
velcde , molllss tZuslitSt . E »» m»
in rcdSnea ksrden Stück S » dS

scdvvere ljusiitSt , ln Kiau u.
beige kaar

iisr . inLreu u . M M«
2 . LS , 1. SS , 1 . 4S

Osmsn - SekMptsr
wsrm Lsküilsrt , In eilen
OiöÜsn u . scdönen ksiden e
. . . . ksar , -SS . ISS,

Oemsn - Seklüpssr
mit kkoiieiultsr , rdköne

Semen - Nsmäkoesa
Wla «teUorm . mit I ^Sixern.
prim » Trikot , nrelS null »
kn,die Stück 1 . » » , 1-» 0 , SS 'A

0smsn - » « mttkoe « i>
Trikot , mit Lein nnULcdrei M
. . . Stück » - 7 » , 1. » » , 1,4S

Westen
reine Wolle , mit xroLem
Nrsseo , io roliden korben . — . —
.Stück 1S . S0 , 12 . 48

ksrden , wsicke guaiiiiit M ^ ^2. 1 . SSkssr 2 . S8 , I SS,

Herren - Pullover
mit und obne Lrnßeo,
jscqunrdsrtle « Uortor ^ M
soliden ksrden. 2.SS

Pullover undIlVsstsn
Mr Lnsben und dlüdcdeo , »ovis

Knaben - 4nrüge
in enormer ^ »r» »di
ra kadsidslt dtUlsen kreisen

Sesodtsri Sie bitis sucd unser

IMslAM - LMiAMMkr
in cler l-skMLZtraLs

srkWsrsVl/eibnLcbtsfreuclL
bsreiisl k°iLtusstslric1tutil

I-iÄsnuig Sd
8pSLki !kLdf !k LN privste ru bllligsls,
Preisen von SO .— sn.
ttsrrlicbe l ôn/ü/ls. / ^sbrsZtirigs Lsrsntle
unä Kontrolle äurcb ?sctüeuls. VVsnä- unä
Kuckucksubrenin §roöer ^.us'̂ Ltü.

L-oss 'Werke rum Lelbsksinbsuen
Verlernen 2is kostenlos Kslslog von cter
bekennten ^ » 1. 1 ,
^susslLn ^udrsnf- drik

OSlt - eüi -.ZLr-» Q. k̂ . bei
p». LU.

WSMllMlW
jeder Art

durch
Inkasso -Geschäft Wolfinger

Neuenbürg.

»ser

Kaden in ^ potkelcen , Ol-oZe-
rien und wo Plakate siekibar.

» pko«r » eidi

„k < « n » ell « r Rüttle
s r x r s l l.

Kirchweih - Sonntag » 23 . November

Reichhaltige Speisekarte , reine Weine , Schrempp -Printz Bier.

Hierzu ladet freundlichst ein
Heinrich F . A . Klöpfer « nd Frau.

Lslke « - 8ekvive MmeiiMllüer

zoeise - Servlce ülMedüme

DsckMiiitiireii SIMMM
und 82N2 besonders preiswert im

Melikn!isll88ckütrlö,ktarrlieim
»Istrgsestr . v nsrkst Usin ^ srNtpIstL.

ÜllUIig voll

korüemllgell

Mer ürt
besorgt

SirkSntelü,
Ooetkestrake 15.

D kürcktsn 5 >s rSck nickt
» vor Verdauungs -Störungen , Darmträgheit , Haemor-
» rhoiden . Leber-, Galle -Beschwerden, Fettansatz im Winter:
> die Lsnl Slops - Kur Hilst ganz bestimmt. Kur-
M Packung RM . 3.20 in den Apotheken.

Wrr
Hypotheken , Baugeld , Dar¬
lehen , Zwischenkredite sucht,
der wende sich an den Ver¬
lag „Der Geldmarkt " , Ge¬
schäftsstelle Pforzheim , Te¬
lefon 3342 . Wiltumstr . 6. An¬
frage Rückporto beifügen.

!Ngit« ntküro >
kliMLöEU

S7lM0E «llNW7N.q. I>1s!.2L626*25i.Praxis

Ul» WU.
peiusres l êcieröl.

plsns
älteres , gebr ., schwarz,

100 .— Mk.
plan»

Mahagoni , gut im Ton,
378 .— MK.

plsn»
eiche,sastneu.sehrpreisw.

pisno
schwarz,Markenfabrikat,
herrliche Klangfülle, weit
unter Preis , wie neu.
8e1mjll L kllkkmlljt
Pianohaus,Pforzheim
Poststr . 1, Industriehaus

Brettchen

wird zu ermäßigtem Preise von
RM . 4 .— p. RM.

abgegeben.
Krauth  L Eo .,

Werk Rotenbach.

Birkenfeld.

für Verkaufsstand am Bahn-
Hof sofort gesucht.

Angebote sind am Derkauss-
stand abzugeben.

Conweiler.
Empfehle der Einwohner'

schaft von Conweiler und Um¬
gebung meinTrikot-und
MllmrenWr

bei billigster Berechnung.
Hermann Nenschler-
Kein Laden.
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